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Erste Gesechtsberührung mit Amerikanern
Deutsche Flakgeschütze schießen 6 Panzerwagen ab

Von Kriegsberichter H. Heidelaus
DNB . . . 30 . Nov. (PK ) Seit vier Tagen lagen die beiden

Mlakzüge zur Sicherung des vorgeschobenen Flugplatzes an Ort
«nd Stelle . Seit vier Tagen waren sie ohne Feindberührung
^ blieben . Heute nun sahen sie sich plötzlich zwanzig amerika¬
nischen Panzern gegenüber , die überraschend gegen sie anroll¬
te« und sie zu Lberrennen versuchten. Es waren vierzig auf¬
regende Minuten , vierzig Minuten mit heißgeschossenen Läu-

. jen, in denen die Amerikaner erstmalig die Schlagkraft deutscher
Waffen und die Unerschrockenheit deutscher Soldaten kennen
lernten . Mit sechs abgeschossenen Panzern mußten sie diese
Kenntnis bezahlen.

Es war 15.30 Uhr . Da entdeckten die Flakzüge auf der vor
ihnen liegenden Höhe zwei Panzer , die sie zunächst für deutsche
hielten . Zu näherer Erkundigung blieb ihnen keine Zeit , da
einige Spitfires , plötzlich aus den Wolken brechend , ihren Platz
«nt Bordwaffen anzugreifen versuchten. Sie jagten die ersten
Schüsse aus ihren Rohren . Deutsche Jagdflugzeuge stiegen gleich-
jeitig auf , und kaum wahrgenommen , war der englische Spul
vertrieben . Noch suchten ihre Augen den Himmel ab . Noch ver¬
folgten sie die deutschen Flieger . Da sahen sie eine Me 109 auf
einen der beiden Panzer aus der Höhe herabstoßen und ihn
vnter Feuer nehmen . Im gleichen Augenblick erkannten sie
etwa 20 Panzer , die auseinander gestaffelt, nicht weit davon
entfernt , gegen sie anrollten . Feindliche Panzer ! Das hatten sie
hier noch nicht erlebt ! Alle Mann an die Geschütze!

Eine Staubwolke lag wie eine Nebelwand hinter den vor-
ksickenden Panzern . Klar zeichneten sich sechs davon ab . Dort
»ns etwa 400 Meter erkannten sie den gelben Stern an den
Vrehtürmen , das Signum der amerikanischen Flugzeuge , und
sofort hämmerten ihr« Geschütze ihr exaktes, beruhigendes Tak-
Tak-Tak geg -n die erdbeerfarbenen , sich vorwühlenden Fahr¬
zeuge . Sie ließen sich nicht abhalten , wichen keinen Zollbreit
von ihrer Fahrtrichtung.

Stur wie ein Panzer ! Zuckt es durch die Köpfe. Stur , wie sie
»s sich dachten , rollten die unheimlichen Ungetüme gegen sie an,

Die Richtschützen knöpften sich einzelne Fahrzeuge vor , so stur
wie ihr , sind wir lange — 200 Meter waren es vielleicht noch —
sie hatten genaues Ziel.

Und schon brannte der erste . Er stoppte, schwarze Rauchwol¬
ken deckten ihn todesmächtig zu . Doch die übrigen marschierten
geradewegs weiter , feuerten aus ihren Eeschütztürmen, was aus!
den Rohren der leichten Flak herauszujagen war , prasselte ihnen
entgegen — und das war nicht wenig ! Ein zweiter fing Feuer!
Eine Stichflamme schlug heraus . Zwei , drei Mann stiegen aus.
Die vorrückende Staubwolke verschluckte sie.

Doch die übrigen rückten gefährlich näher . Maschinengewehr¬
garben zischten den Kanonieren entgegen, Kanonengeschosse häm¬
merten dazwischen . Doch sie schossen eisern weiter und der Stahl
Ihrer Granaten schlug aus nächster Distanz in die feindlichen
Panzer . Entfernung 60 Meter — und wieder blieb einer auf
der Strecke . Da drehte der erste ab und ein zweiter folgte ihm.
llnd schließlich sehen sieben andere Wagen die gleiche Hoff¬
nungslosigkeit ibres Unternehmens ein . Im Abdrehen zeigten
sie ihre Vreit ' - ite und da sah man auf ihrem Leib bunt auf¬
gemalt das Fa ^nenbanner.

An anderer Stelle jedoch , bei dem zweiten Zug , gelang es
anderen Panzern , durch die Geschützstellungen durchzurollen.!
Doch die Geschützrohre blieben ihnen mit ihrem Feuer auf den
Fersen , legten zwei weitere Panzer lahm und zwangen die
übrigen zum Abdrehen . Nur einer raste offensichtlich kopflos auf
die nahegelegene Straße zu , das konzentrierte Feuer setzte ihn
bald in Brand . Wie eine tote Schleppe zog er noch einige
80 Meter eine Rauchwolke hinter sich her . Dann stand er hilf¬
los , dem vernichtenden Feuer überlasten . Die Besatzung wurde
gefangen genommen.

Das war die erste Begegnung mit Amerikanern.

l In den Stahlgewittern der Stoßarmee
!e » geht um den Brückenkopf Rschew — der erste Angriff blutig

znrückgeschlagen — Die Abwehrfront steht »«erschüttert
Von Kriegsberichter Ernst Rinne

DNB . . ., 29. Nov. (PK .) „Im mittleren Frontabschnitt"
!« s die Heimat im Bericht des Oberkommandos der Wehrmacht,>«ist der Feind am 25. November im Gebiet südlich Kalini««uf breiter Front zu dem erwarteten Angriff angetreten . InMm Teil harten Kämpfen wurden alle Angriffe unter hohenMutigen Verlusten abgewiesen, vorübergehende örtliche Ein¬brüche im Gegenangriff bereinigt . 180 Sowjetpanzer wurde»
vernichtet." Eine militärische Meldung von einer Viertel -Mi¬nute — eine militärische Großtat , aber von 24 harten und zer¬mürbenden, wechselvollen und dann doch siegbringendeaStunden.

Wochenlang hatten die Fronten hier im mittlere » Abschnitt»geschwiegen . Nach den erbitterten AbwehrkLmpfen um RschewMar Ruhe eingetreten , der Kampfraum stand im Zeichen de»
Mutlosen Krieges . Spähtrupps drangen in Graden ein, machte«sGesangene und stellten die Stärke des Feindes fest.
. Während dessen wurde das eigene Stellungssystem ausge-vXwt. Laufgräben - geschaufelt. MG .- und Schützenlöcher und Ve^

jteidigungsbunker errichtet. Die Verpflegungslager
'
füllten sich,Munition auf Munition wurde herangeschafft. Heber die emsige

«Geschäftstätigkeit hinweg brausten die Aufklärer feindwrrts , die
«Lagekarten füllten sich mit geheimnisvollen Zahlen , Ziffern und
Zeichen. Hier wußte man es, und in den Gräben ahnte manes ohne viel Worte darüber zu machen : Eines Tages werdenstie Sowjets angreifen . In einem letzten wilden AufbäumenMird der Moloch mit panzergespicktem Leib sich der deutschenAbwehrfront entgegenwerfen , sie eindrücken und sie überrenneuwollen.

And wieder stieg ein Morgen grau verhangen herauf . Mitdem seit Tagen gewohnten Schneesturm brachte er den erwar¬teten Angriff . Feuerschlünde öffneten sich, ein Donnern und
Tosen, ein pausenloses Heulen und ohrenbetäubendes Krachenerfüllte die Lust . Die Hölle brach los.

„Der Bär brummt "
, schrien die Landser und duckten sich inden Gräben , sprangen in ihre Löcher , hockten dicht an dichtin den Bunkern , die Schutz gewährten , lieber ihnen , um sieherum barst die Erde , blutete aus vielen Wunden . Das Trom-!

melfeuer der Kanonen und Salvengeschützehielt an , eine Stunde,!zwei Stunden.
llnd als dann die Feuerwalze weiter glitt und jetzt die braun«Flut sich heranschob und stählerne Ungetüme aus ihr heraus --

Lrachen und vorstießen, das dumpfe Gedröhn« im Hellen Ge»!knatter der Nahkampfwaffen erlosch, stieg aus den Gräben undBunkern die Stunde der Bewährung auf . Eine lebende Mauerstellte sich den Angreifern entgegen, eine Mauer , gebildet auseinem deutschen Soldaten und noch einem deutschen Soldaten,einem dritten , Hunderten, tausenden , erprobt in vielen Schlach¬ten , manch einer auch jetzt in dieser Minute . Eine Mauer , dishält . Mochte auch an manchen Stellen ein Stein ausbröckeln,mochten sich hier und da Riffe und Sprünge zeigen, eingestoßenund zusammengedrücktwerden — der Eegnerzerschellt * -an ihr, so oft und so hartnäckig er es auch immer wieder ver¬suchte, sie zu zerbrechen.
Als der Tag sich neigte, die Nacht rasch hereinbrach und der,Feind in ohnmächtiger Wut aus der Ferne dies und jenes Dortin Brand schoß , daß Helle Fackeln sich breit in das Dünke

drängten , war die Entscheidung des ersten Angriffstages ge¬fallen . Es wird ein zweiter , ein dritter folgen. Sie werden mHdie gleiche feste Mauer stoßen , die den Kampfraum Rschew , de»fernen Brückenkopf der Heimat , schirmt.

L100 VlLMM von HeeresveiWweL abgejcho
lieber 300 bolschewistische Flugzeuge durch Grenadiere «nd

tilleriste« mit MG. und Handfeuerwaffe» vernichtet
DNB Berlin , 30 . Nov. Die gegenwärtige Wetterlage an

Ostfront erschwert den^Ernsatz der Luftwaffe. Wenn trotz Sch,

gestöber, Frost und Vereisungsgefahr unsere Flieger unernWH
lich am Feind bleiben und den Luftraum über allen wichtige»
Frontabschnitten beherrschen, so sind diese Leistungen der Luft!
wafse nicht hoch genug einzuschätzen . Die am 29. November gemeldeten 39 Abschüsse, die Jäger und Flakartillerie der LuA
waffe an einem Tage allein im Süden der Ostfront erzielt« H
stellen deshalb außergewöhnliche Erfolge dar . '

Daneben haben aber auch Heeresverbände den Kampf g e-s
gen die feindlichen Flugzeuge mit eigenen Spezial -«
wefffen fortgesetzt und überraschend hohe Ergebnisse erzielt . Wiq
das Oberkommando der Wehrmacht mitteilt , haben die leich^den Flak - Verbände der Infanterie ihr tausendstes
feindliches Flugzeug abgeschssten , während die der Infanterie
jugeteilten Heeresflakeinheiten seit Beginn des Ost-
seldzuges 800 bolschewistische Flugzeuge herunterholten.

Außerdem haben in vielen Fällen , wenn Spezialwaffen Mr«
die Bekämpfung der feindlichen Luftwaffe nicht zur Verfügung
standen, Soldaten aller Waffengattungen desi
Heeres, oft nur mit ihren für den Erdkampf bestimmten Waffen^
den Kampf gegen feindliche Flugzeuge erfolgreich ausgenom¬
men . Die Zahl der Abschüsse, von denen einwandfrei nachge --
wiesen ist, daß sie nur mit Maschinengewehren , Maschinenpisto-,
len oder sogar nur mit Gewehr oder Karabiner erfolgte , ist:
bereits auf über 300 gestiegen. Somit hat der Feind neben de«
schweren Verlusten , die ihm unsere Jäger und Lustwaffenflak
beibrachten, durch die Luftabwehr der Heeresverbände bisher
mehr als 2100 Flugzeuge verloren . Dabei verlangten gerade
die Abschüsse, die Grenadiere , Pioniere und Artilleristen mrt
ihren Handfeuerwaffen erzielten , ein hohes Maß von Kaltblü¬
tigkeit . Sie versuchten in den Bruchteilen von Sekunden , in
denen die feindlichen Flugzeuge einigermaßen günstige Ziele
boten , Treffer an den wenigen empfindlichen Stellen anzu¬
bringen . Der Posten vom Bataillonsstab eines hanseatische«
Erenadierregiments , der am Wolchow, während alle in Deckung
gingen , den im Tiefflug angreifenden Sowjetjäger mit dem
zweiten Schuß seines Karabiners herunterholte , ist dafür ebenso
ein Beweis wie der Oberwachtmeister in einem fränkisch - sudeten»
deutschen Artillerieregiment , der unbekümmert um die dicht

-bei seiner Beobachtungsstelle einschlagenden Maschinengewehr¬
garben den ungleichen Zweikampf mit dem herabstoßenden
feindlichen Jäger aufnahm und ihn mit zehn Schüssen zum Ab¬
sturz brachte.

Solche Abschüsse find nicht Glückssache, sondern klar errungene
Kampferfolge . Das zeigte besonders der Obergefreite einer Stel-
kungsbeobachtungsabteilung . Als sechs feindliche Bomber nörd¬
lich Orel aus nur 20 Meter Höhe angriffen , erkletterte er
einen Baum , um von dort aus , nahezu in gleicher Höhe mit
den feindlichen Flugzeugen , bessere Zielmöglichkeiten zu haben.
Rings um ihn pfiffen ine Geschosse der Bordwaffen und krach¬
ten die Bombeneinschläge. Aber mit eiserner Ruhe hockte er
in «einer Astgabel und gab mit seinem Karabiner im rechtem
Augenblick einige Schüsse auf den nächsten Bomber ab . Der
feindliche Flugzeugführer brach getroffen über der Steuerung
zusammen. Das Flugzeug bäumte sich auf , rutschte seitlich ab
und zerschmetterte am Boden.

Heftige Panzerangriffe -es Feindes abgeschlagen
Erfolgreiche eigene Gegenangriffe im große« Donbogeu

DNB Aus dem Führerhauptquartier , 30. November.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bÄannt:
Im Ostkaukasus brache« mehrfache sowjetische Angriffe

unter schweren Verlusten für den Feind znsamme«. Seit 27. No-
»ember wurden bei diese« Abwehrkämpfe « 80 feindliche Panzer
vernichtet . Jagdflieger schossen 15 feindliche Flugzeuge ab.

In der Kalmücke « steppe stießen motorisierte deutsche
Kräfte gegen rückwärtige Verbindungen der Sowjets vor , ver-
aichteten Trosse und Versorgungsvorräte und rieben eine ver¬
sprengte Kampfgruppeauf.

Zwischen Wolga und Do « schlugen die Truppen des
Heeres in engem Zusammenwirken mit starken Luftstreitkräften
erueut heftige Panzer- und Jnfauterieangriffe ab. In Stalin¬
grad nur örtliche Kampftätigkeit. Eigene Gegenangriffe im
großen Donbogeu waren erfolgreich.

Die Luftangriffe gegen Eiseubahnaulage« am mittleren Don
wurden fortgesetzt und dabei mehrere Transportzüge schwer ge¬
troffen.

An der mittleren Ostfront und im Gebiet des Jlmen-
sees scheiterten wieder alle feindlichen Angriffe. 135 Panzer¬
kampfwage « wurden abgeschosse«.

I » der Cyrenaika wiesen die deutsch-italienischen Truppe«
Vorstöße feindlicher Panzer ab. Luftangriffe richtete« sich bei
Tag und Nacht gegen britische Feldlager und motorisierte Kräfte.
Kampfflieger belegten auf tunesischem Gebiet Kolonne«
des Feindes mit Bombe« und fügten ihm erhebliche Verlustean schweren Waffe«, Fahrzeugen und Panzern zu.Im östlichen Mittelmeer versenkte ei« deutscher Unter-
seebootjäger unter dem Kommando des Oberleutnant zur See
Kleiner durch Rammstoß das von den Engländern übernom¬
mene ehemals griechische Unterseeboot „Triton" «nd «ahm di«
Besatzung gefangen.

In den besetzte « Westgebieten und über dem Kanal wurden
Zehen^ MMe Llugzeuge zum Absturz gebracht.

Deutsche Jager ^feHken bk D-s -svhrflösie zur Südküstelasds fort und beschossen Ekfenbahnziele mit guter Wirkung.Seitdem am 15. November über die großen Erfolge der itn>lienische« und deutsche» Luftwaffe und der italienischen «nchdeutschen Marine im Kampf gegen die amerikanischebritische Jnoasiousflotte vor de» Küsten RordafrkL»durch Sondermeldung berichtet worden war, haben sich die E»folge noch beträchtlich erhöht.
Insgesamt wurden in der Zeit vom 7. bis 25. November i>iden Häfen und KiistengewässernFranzöstsch -Nordafrikas 23 Hamdels - und Transportschiffe mit zusammen 1850«BRT . versenkt. Elf Handels- und Transportschiffe mit zusam,men 100 000 ART . so schwer beschädigt, daß sie aller Vorausfi««ach gesunken sind. 85 Schiffe mit zusammen 308 000 BRT.schädigt, davon ein Teil so schwer, daß mit seinem länqeren Äns^fall zu rechnen ist.
A" ^ bschifssei « heiten wurde» zwei Schlacht-schiffe beschädigt, drei Träger beschädigt, davon einer sehr schwer,Fünf Kreuzer vernichtet , fünf Zerstörer und Eeleitboote ver¬nichtet.
28 Kreuzer , Zerstörer «nd andere Eeleiteinheite» beschädigt.Außerdem wurde » in de« Hafenanlagen an - er nordafrikant -,scheu Küste in fast täglichen Angriffe« schwere Zerstörungen «ndlstarke Brände hervorgerusen, durch die weiteres wertvolles Nach-fchubgut vernichtet wurde.

DNB No« , 30. Nov . Der italienische WehrmachtSertcht o« MMontag hat folgenden Wortlaut:
2n der Lyrenaika wurden Vochötze feindlicher PanmwsAbteilungen abgewiesen.
2m Abschnitt Tunesien wurde» feindliche Kolonnen, die iPanzerstreitkräften unterstützt wurde», ausgehalten; sie verlor,viele kleine Kampfwagen. Ei« Angriff der AchsenstreitkrSfführte zur Eroberung einer wichtigen Stellung . Einige
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amerikanische Panzerwagen wurden zerstört. Es wurden des wei¬
teren 200 Gefangene gemacht , darunter 21 Offiziere.

Trotz ungünstiger Wetterlage griffen unsere Kampffliegerver¬
bände die Flugplätze Algeriens nachdrücklich an . Sie zerstörten
vier abgestellte Flugzeuge und erzielten Treffer in den Flug¬
platzanlagen und verschiedenen Lagerhallen.

Ein Flugzeug wurde von deutschen Jägern über der Cyrenaika
»- geschossen.

Britische Flugzeuge warfen zahlreiche Bomben auf Tripo¬
lis; es entstand geringer Schaden. Die Einwohnerschaft hatte
21 Tote und 43 Verletzte zu verzeichnen. Ein von der Voden-
»bwehr getroffenes Flugzeug zerschellte auf der Erde.

Ein in der vergangenen Nacht durchgeführter neuer Ein¬
flug auf Turin verursachte keinen bedeutenden Schaden,
kin von der Artillerie getroffenes Bombenflugzeug stürzte bei
Michelino ab . Weitere drei Feindflugzeuge wurden während des
Einfluges in der Nacht zum 29. November abgeschossen, bei dem
sie Zivilbevölkerung insgesamt 15 Tote und 22 Verletzte hatte.

Der italienische Rundfunk zum letzten englischen Terror¬
angriff anf Turin

Zeichen der Grausamkeit «nd nicht der Kraft
DNV Rom , 30. Nov. Zu dem englischen Luftangriff auf

Turin , der ebenso wie die vorhergehenden in erster Linie den
« onurnentalen Teil der Stadt, die Innenstadt , di«
Zivilbevölkerung und die Kunstwerke betroffen hat , ohne daß
militärische Ziele getroffen worden waren , erklärte der ita¬
lienische Rundfunk : „Wenn es bisher noch einen Italiener gab,
ier von der Notwendigkeit dieses Krieges nicht überzeugt war,
um wird er es auf Grund der Luftangriffe sein ; denn er sieht,
Satzes notwendig ist , die kulturellen und ewigen Werte seiner
Heimat und der Zivilisation gegen einen barbarischen
Zerstörer zu erhalten " Die britischen Luftangriffe seien , so
vurde u . a . weiter ausgeführt , nur ein Zeichen der Erausam-
ieit und nicht der Kraft des Gegners.

Die Kämpfe in Nordafrika
Erfolgreicher Einsatz der Luftwaffe

DNB Berlin . 30. Nov. In der westlichen Lyrenarka
detztenam Sonntag trotz schwerer Behinderung durch die zur
« eit herrschenden Witterungsverhältnisse deutsche Sturzkampf-
Lmd leichte Kampf- und Jagdflugzeuge ihre Angriffe gegen die
« riten im Raum von Agedabia erfolgreich fort . Der Feind ver-
plchte auf seinen Nachschubstrecken erneut Truppen und Material
« ranzubringen . Diese Transportbewegungen , die bereits in der
« acht zum 29 . November erfolgreich angegriffen worden waren,
Wurden auch am 30. November in Tief - und Sturzflügen wirk-
mn mit Bomben und Bordwaffen bekämpft. Dabei wurden nach
bisherigen Meldungen neun feindliche Panzerwagen und eine
Anzahl Lastkraftwagen in Brand gesetzt. Weitere Fahrzeuge wur¬
den durch Bombentreffer stark beschädigt . Im Raum Tocra—
vengasi —Agedabia wurde ein großes britisches Zelt - und Ma¬
teriallager in Brand geworfen.
^ Tag - und Nachtangriffe imalgerisch - tunesischenEe-
biet richteten sich besonders gegen Eisenbahnziele und Straßen.
Die Bomben zertrümmerten Gleisanlagen , Bahnhofsgebäude und
Lagerschuppen . Die Unternehmungen unserer Kampfflieger er-
treckten sich bis tief in das Hochland hinein , in dem die wenigen
kisenbahn- und Straßenführungcn für die Transport - und Nach-

ßchubbewegungen des Feindes von großer Bedeutung sind.

Harle Abwehrkämpfe
im mittleren Kampfabschnitt

DRV Berlin , 30. Nov. Unter Einsatz zahlenmäßig überlegener
Lnfanteriekräfte , die wiederum von starken Panzerverbänden be¬
reitet waren , setzten die Bolschewisten am Sonntag ihre An¬
griffe gegen die deutschen Abwehrstellungen südwestlich Ka -
linin und im Raum von Toropez fort . Das Wetter hat
sich in diesem Kampfabschnitt wesentlich geändert . Der einge¬
tretene Frost hat nach der Schlamm- und Regenperiode die
Straßen und Wege mit Glatteis überzogen, was die Kampf¬
handlungen sehr erschwert . Jetzt fällt dichter Schnee , der bei
»en weiten freien Eeländestrecken durch Verwehungen große
Schneebarrikaden bildet . Die bestehenden Zufahrtswege sind da¬
her nur äußerst schwierig zu finden , und oftmals müssen zeit¬
sind kraftraubende Umgehungsstraßen gesucht werden . Alle diese
Witterungseinflüsse machen sich vor allen Dingen bei den Nach¬
schubkolonnen bemerkbar.

Wenn bei diesen harten Kampfbedingungen nach Mitteilung
sies Oberkommandos der Wehrmacht alle Angriffe der Bolsche-

isten vor den deutschen Verteidigungslinien zusammenbrachen,
ist dies ein Zeichen der unerschütterlichen Kampfkraft der

utschen Grenadiere , Pioniere und Panzersoldaten . Wo die
owjets unwesentliche örtliche Einbuchtungen erzielen konnten,
urden sie sofort von der Infanterie abgeriegelt und die ein-

tzedrungenen Feindkräfte vernichtet.
Das Schneetreiben konnte die deutschen Truppen auch

Nicht hindern , an einigen Stellen zum Gegenangriff über-
hugehen . In erbitterten Nahkämpfen wurden die Sowjets aus
teilweise stark befestigten Stellungen geworfen und zurück-
gedrängt . In - diesem schweren Ringen bewährte sich die enge

usammenarbeit der Heeresverbände mit Einheiten einer Luft-
affen - Feld - Division sowie Batterien der Flakartil-

rie , die mit unseren Grenadieren und Panzern Seite an Seite
i vorderster Stellung den Ansturm auffingen und den Bolsche-
isten bei ihren mit starker Panzerunterstützung vorgetragenen
« griffen empfindliche Verluste zufügten.

^ Bei den Kämpfen im Kampfabschnitt südwestlich Kalinin und
Toropez hatte der Feind besonders schwere Verluste und verlor
darüber hinaus nach bisher vorliegenden Meldungen 10 5 Pan-
sierkampfwagen. Die heftigen Schneeschauer setzten den
Kampf- und Sturzkampfflugzeugen zwar ebenfalls hart zu , den-
koch griffen sie in schneidigen Tiefflügen Truppenansammlungsn
Und Fahrzeugkolonnen d ^ Bolschewisten an und zersprengten sie.
Dabei wurden mehrere bespannte Einheiten vernichtet und zahl¬
reiche Kraftfahrzeuge in Brand geschossen.

Im Frontabschnitt südostwärts des Jlmensees er¬
neuerten die Bolschewisten am Sonntag ihre Versuche , die deut-'
chen Abwehrstellungen zu durchstoßen . In schweren Kämp-
je u brachen auch hier alle Angriffe im zusammengefaßten Feuer
»er deutschen Infanterie und Artillerie zusammen. Dreißig
feindliche Panzerkampfwagen blieben hier auf der
Strecke. Außerdem büßte der Gegner zahlreiche Kraftfahrzeuge
-in , die, meist mit Treibstoff und Munition , explodierten und
wsbrannten . Deutsche Kampfflugzeuge unterstützten die harten
kbwehrkämpfe des Heeres.

Briteubomber flogen wieder über die Schweiz . In der Nacht
»um 29. November erfolgte erneut eine Verletzung des schwei¬
zerischen Luftraumes durch britische Flieger , und zwar erstmals
non 20 .52 bis 22.33 Uhr in südöstlicher Richtung und das zweite
Mal von 22.38 bis 23.10 Uhr in nordwestlicher Richtung.

Neue seestralegische
V . A . Mit Roosevelts Raububersall auf '

Französisch -Nordafrika
ist das Mittelmeer in einem verstärkten Maße seestrategisch in
das Blickfeld der Weltöffentlichkeit gerückt . Zweifellos schwebt
Len anglo -amerikanischen Aggressoren das Ziel vor, die ganze
nordafrikanische Küste vom Atlantik bis zum Suezkanal in ihren
Besitz zu bringen , um auf dieser Basis einen Ansatzpunkt für
eine Wiederaufrichtung der Seeherrschaft im Mittelmeer zu ge¬
winnen . Die Seeherrschaft im Mittelmeer soll ihnen dann einen
Zugang zum europäischen Kontinent eröffnen. Die Veröffent¬
lichungen in der nordamerikanischen Presse plaudern in dieser
Beziehung aus der Schule. Sie denken dabei an die südfran-
zösische Küste und auch an Italien , von wo aus sie an die mili¬
tärische Zertrümmerung der europäischen Jnvasionsabwehr glau¬
ben gehen zu können, um schließlich auf dem europäischen Fest¬
lande den Achsentruppen eine Niederlage zu bereiten und damit
den Krieg zu ihren Gunsten zu entscheiden.

Zweifellos hat der Feind aus dem bisherigen Verlauf des
Krieges gelernt . Er hat an Singapore und an Sewastopol er¬
kannt , daß eine Seefestung, die als entscheidender Stützpunkt für
die Seeherrschaft dient , gegebenenfalls vom Lande sicherer be¬
zwungen werden kann als von der See her . Die afrikanische
Basis der Achse im mittleren Teil der nordafrikanischen Küste
soll nun von Osten und Westen her in die Zange genommen
und auf diese Weise bezwungen werden . Im mittleren Teil des
Mittelmeeres aber wird die Seeherrschaft von der Achse aus-
geübt . Diese Seeherrschaft sichert der Achse einmal die Nach¬
schubtätigkeit für die Achsentruppen auf nordafrikanischem Boden
und sperrt dem Feinde die Durchfahrt durch das Mittelmeer . Er
ist dadurch gezwungen, die Versorgung seiner Front im östlichen
Teil des Mittelmeeres , im Nahen Osten und in Indien über
den Südatlantik , um das Kap der Guten Hoffnung zu leiten.
Das bedeutet eine so schwere Belastung seines Schiffsraumes , daß
er dadurch in seiner Kriegführung stark gehemmt ist. Die Aus¬
schaltung der Achsentruppen in Nordafrika würde dem Feinde , so
kalkuliert er offenbar , den Weg durch das Mittelmeer wieder er¬
öffnen, weil dieser Weg von der nordafrikanischen Küste aus
über die ganze Länge des Mittelmeeres gesichert werden könnte.
Endlich könnte der Kampf um die Seeherrschaft im Mittelmeer
unter Einsatz der Luftwaffe von hier aus eingeleitet werden.

Wie stehen nun die Aussichten für die Verwirklichung der
Pläne des Feindes ? Im Osten ist es Rommel gelungen , sich
mit seiner Hauptmacht vom Feinde zu lösen , um eine für sie
günstigere Stellung zu beziehen, von wo aus er ohne Zweifel
den Kampf gegen den vordringenden Feind wieder aufnehmen
wird . Der Feind entfernt sich dadurch immer weiter von seiner
Basis , während umgekehrt die Versorgung Rommels über das
Mittelmeer erleichtert wird . Im Westen haben die Achsen-
truppen Tunis besetzt, womit die Versorgung über See näher an
den europäischen Kontinent heranrückt. Zwischen Tunis und
Sizilien schrumpft der Seeweg aus rund 150 Kilometer zusam¬
men . Im Norden wurde der Schutz der französischen Mittel¬
meerküste durch die deutsche und italienische Wehrmacht über-
nommen . Auf diese Weise entsteht eine außerordentlich wirk¬
same Sperre gegen den westlichen Teil des Mittelmeeres , wie
sich aus einem einfachen Blick auf die Karte ergibt . Diese Sperre
verläuft von der französischen Mittelmeerküste über Korsika, Sar¬
dinien nach Tunis . Die Bewältigung dieser Sperre mit See¬
kriegsmitteln hat geringe Ausststten . Der Einsatz von Landkriegs-
Mitteln gegen sie setzt aber den Einsatz von Seekriegsmitteln

Die Kümpfe in der Kalmückensteppe
DNV Berlin , 30 . Nov. Deutsche motorisierte Kräfte setzen ihre

überraschenden Vorstöße in die Kalmückensteppe fort . Am Sonn¬
tag gelang es ihnen , in weit ausholender Umgehung in den
Rücken einer größeren sowjetischen Krästegruppe zu kommen;
während ein Teil der deutschen Verbände die völlig überrasch¬
ten Sowjets unter zusammengefaßtes Artilleriefeuer nahm und
/ihnen hohe Verluste zufügte, griff der andere Teil der schnellen
deutschen Truppen die rückwärtigen Verbindungen des Feindes
an und vernichtete dabei große Stapel von Lebensmitteln und
Munition , sowie zahlreiche bespannte und motorisierte Troß-
lfalrzeuge . Außerdem wurde eine versprengte bolschewistische
»Kampfgruppe überraschend zum Kampt gestellt und vernichtet.

Bomben auf britische Kolonnen
Enge Zusammenarbeit zwischen Luftwaffe und Panzerarmee

Von Kriegsberichter Erwin Bischhaus
(PK .) In enger Zusammenarbeit mit der Luftwaffe hat sich

die deutsch- italienische Panzerarmee in dem Raum an
der Großen Syrte zurückgezogen. Alle Schwierig¬
keiten, die durch eine Rückzugsbewegung über eine derartig große
Entfernung austreten , sind meisterhaft gelöst worden . Stukas,
Schlachtflieger und die Nachhuten der Panzerarmee halten die
Briten in ihrem Vormarsch auf und fügen der Spitze und dem
Rachschub des Feindes schwere Verluste zu . Es ist den Briten
nicht gelungen , unsere Kolonnen einzuholen oder durch Um¬
gehungsbewegungen abzuschneiden.

Als Fernaufklärer haben wir in diesen Tagen täglich unsere
«nd die feindlichen Bewegungen beobachten können und auch
laufend im Lichtbild festgehalten. Auf unseren Flügen sehen
wir auf der Wüstenstraße das endlose Band der Kraftfahrzeuge
der Achsenmächte geordnet nach Westen rollen . Unter der Lei¬
tung der deutschen Feldgendarmerie lief der Verkehr auch auf
den Bergstrecken ohne nennenswerte Störungen ab . Planmäßig
wurden Tobruk , Derna und Vengasi geräumt . Die mili¬
tärischen Anlagen wurden gründlich zerstört, und das Gerät , das
nicht mitgenommen werden konnte, ging in Flammen auf . Aus
der Lust waren wir Zeuge des hartnäckigen Widerstandes bei
den tapferen Kämpfen unjerer Nachhuten, die der Panzerarmee
den Rücken deckten. Wir konnten auch immer wieder mit der
Meldung heimkehren, daß sich der Abstand zwischen der Spitze
«nd dem Eros des Feindes vergrößert und seine Anstrengungen,
unsere Operationen zu stören, vergeblich sind . Auf den weiten
Flügen in der Wüste über die Oase Siwa , Girabub , Gialo und
Fort Hocheim sicherten wir Tag für Tag unsere Rückzugs-
dewegungen gegen eine Flankenbedrohung . Die Briten folgen
«ns aber nur auf der Küstenst ratze , denn der Weg durch
die Wüste ist bei der jetzigen Wetterlage ein Risiko . Bereits in
Aegypten sind sie mit Hunderten von Panzern und Fahrzeugen
kl ein Unvetter geraten und mehrere Tage im Dreck stecken
geblieben.

Während die deutsch -kkalienMe Panzerarmee ihre Bewegungen
planmäßig weiter durchführt , fügt die deutsche Luftwaffe dem
Aeind durch laufende Bekämpfung von Panzer - und Kraftfahr-
izeugansammlungen schwere Verluste z« . Als wir in den Mittags¬
stunden über den Straßen bei T,ob .r « k auftlären . sehen wi,

Lage im Mittelmeer
voraus , was z . B . bei «Sewastopol und Singapore nicht der Fall
war . Außerdem handelt es sich hier um ein Gebiet , dessen Schick¬
sal in starkem Maße von der Luftwaffe bestimmt wird . Von hieraus dürfte der mittlere Abschnitt des Mittelmeeres kaum ernst¬
haft gefährdet sein.

Was nun das anglo -amerikanische Landungskorps in Fran-
zösisch -Nordafrika anlangt , so bleibt es in hohem Maße auf den
ständig laufenden Nachschub angewiesen, besonders dann , wenn
es den Vormarsch nach Osten auf Tunis zu antreten will . Nur
dann aber hat es seinen Zweck im Sinne der großangelegten
Pläne des Feindes . Aber auch dann , wenn dieses Landungs¬
korps keine weitere Verstärkung erhalten und sich lediglich in
diesem französischen Gebiet auf die Dauer festsetzen soll, ist es
auf den laufenden Nachschub angewiesen, der ständig wachsen
muß , besonders dann , wenn es zu Kampfhandlungen mit den
Achsentruppen kommt. Es kann dem Feinde dann gehen wie in
.Guadalcanar , das zu einer schwärenden Wunde wurde und
schließlich zu einem Massengrab von Kriegs - und Nachschub¬
schiffen.

Auch in Nordafrika ist es für den Feind mit dem einmaligen
Transport des Landungskorps nicht getan . Die Verbindung mutz
ständig in Fluß und offen gehalten werden . Wenn der Feind
den Vormarsch aufnehmen will , wird er noch erheblich mehr
Truppen heranschaffen müssen , was eine weitere Massierung
seines Eeleitdienstes bedeutet . Will er sich mit den bisherige»
Erfolgen begnügen und auf eine Forcierung der nordafrikani --
fchen Achsenposition verzichten, dann wird der Eeleitdienst zwar
geringer werden , jedoch nicht aufhören . Eine Berechnung, di«
von amerikanischer Seite stammt, stellt für jeden nach llcberseej
überführten amerikanischen Soldaten einen einmaligen Bedarf
von 15 VRT . und einen laufenden Bedarf von 3 bis 4 ART
fest. Dieser Nachschub muß ständig die von den deutschen U -Boote«
und der Luftwaffe belagerten Wege passieren. Das bedeutet einen
ständigen Aderlaß an Transportraum , Material und Mann¬
schaften . Roosevelt und Churchill haben seit Beginn ihrer „Ini¬
tiative " bereits reichlich Lehrgeld zahlen müssen . Sie haben viel
aufs Spiel gefetzt. Sie haben wertvolle Risendampfer des fried¬
lichen Weltverkehrs , die bisher für die Nachkriegszeit geschont
worden sind , eingesetzt , ein Zeichen dafür , daß es mit dem für
große Expeditionen einsatzbereten Schiffsraum zu hapern an- ,
fängt . Es ist möglich , daß sich der Feind mit seinem Nachschub
in der Hauptsache auf Rabat und Casablanca an der
marokkanischen Atlantikküste stützen wird , wenn ihm, was an¬
zunehmen ist, die Erringung der unbedingten See - und Luft¬
herrschaft von Gibraltar bis Algier nicht gelingt . Es steht
ihm hierfür die nördafrikanische Zentralbahn , die von Mara-
kesch bis Tunis läuft , zur Verfügung , so daß sich der ll -Boot-
einsatz der Achse auf den atlantischen Teil der Küste konzentrieren
müßte . Leicht wird die neue Aufgabe für die U -Boote nicht sein.
Die Erfolgsaussichten hängen in hohem Maße von der Dichte
des Nachfchubverkehrsab , zu der der Feind sich entschließt.
/ Erst wenn sich der Vormarsch Tunis nähert , würde der Kampf
um die Seeherrschaft im Mittelmeer und um die Transport¬
wege der Achse nach Nordafrika einsetzen . Hinter dem Sperr¬
riegel von Korsika bis Tunis aber steht die italienische Schlacht¬
flotte als Sicherung der Seeherrschaft der Achse im mittleren
Teil des Mittelmeeres . Demnach hat die seestrategische Lage im
Mittelmeer bisher keine grundlegende Umgestaltung erfahren,
und die Aussichten des Feindes dafür , eine solche grundlegende
Umgestaltung herbeizuführen , sind gering , wenn auch keines¬
wegs das Vorgehen des Feindes unterschätzt werden dark.

Unter uns große Brände . Schwarze Rauchwolken steigen empor,
und wir erkennen, daß der wenige Minuten vorher geflogem
deutsche Angriff eine feindliche Venzinkolonne vernichtend ge¬
troffen hat . Mehr als einmal am Tage stürzen sich die Ju 88
Mit ihren Bomben auf die marschierenden oder in Ruhe stehen¬
den Fahrzeuge , während Schlachtflieger den Feind mit ihrer
starken Feuerkraft unaufhörlich in kühnen Tiefflügen angreifen.
-Volltreffer setzen Panzer außer Gefecht , und Kraftfahrzeuge , die
alle hochbeladen sind , stehen in Flammen . Vergeblich suchen die
Fahrer bei den Anflügen in dem uferlosen Gelände Schutz . Die
Kanonen und Maschinengewehre bringen Tod und Verderben in
die feindlichen Kolonnen.

Auch das zeitweilig herrschende schlechte Wetter mit tief herab-
hängengen Regenwolken hält unsere Kampfflugzeuge und leichten
Kampfflugzeuge nicht zurück. In unermüdlicher Einsatzbereit¬
schaft und mit großer Zähigkeit greifen sie den Feind an und
bringen Verwirrung , empfindliche Störungen und schwere Ver¬
luste in die Kolonnen . Durch diese Angriffe werden vor allem
die Nachschubkolonnen der 8 . britischen Armee immer wieder
auseinandergesprengt und aufgehalten . Die Briten konnten mit
ihren Tausenden von Fahrzeugen aller Art , auf denen Truppen
und Material aus allen Teilen des Empire herangeschafft wer¬
den, nicht so schnell ihren Panzerspitzen folgen. Ohne Sicher¬
stellung des Nachschubs kann aber die Spitze nicht operieren.
Die Erfahrung zeigt aber , daß es auf dem nordafrikanischen
Kriegsschauplatz in erster Linie um den Nachschub geht. Wer
den kürzeren Arm hat , wer an den Quellen sitzt , ist im Vorteil.

Ohne Difier und Zielfernrohr
Mit durchlöcherter Kanone englisches Schnellboot

„abgetakelt"
Von Kriegsberichter Hans Ulrich

PK . T x mutzte im Hafen Zurückbleiben , als die Flottille zur
Feindfahrt auslief , um dann ihren neuen Stützpunkt anzu¬
steuern. Ein Maschinenschaden mutzte zuerst behoben werden, be¬
vor auch dieses Boot der stolzen Flottille sich wieder den Kame¬
raden anschlietzen konnte.

Die kurze Zeit der unfreiwilligen Ruhe verging , nun konnte
auch T x wieder seeklar machen . Wo liegen die anderen Boote,
wieviel Meilen , wie lange brauchen wir . . . ? — das waren
die Fragen , die den Kommandanten an diesem Tage beschäftig¬
ten . Und dann kam der Befehl , auf den alle gewartet hatten:
-„Ablegen sofort bei Dunkelwerden ." Morgen wird das Boot
-wieder bei den Kameraden sein , wird mit ihnen im Päckchen an
dem Pier liegen und dann zur Feindfahrt auslaufen.
s Tx warf die Leinen los , alles war klar auf Gefechtsstation,
die Ruhetage waren schon vergessen , die Männer der Besatzung
«waren wieder mit Leib und Seele Soldaten . Das Boot brauste
^>urch die See , die heute abend kaum bewegt war . Und was war
-es in den vorhergehenden Nächten für ein Uüwetter gewesen.
Mit feindlichen Schnellbooten mußte deshalb gerechnet werden.
„Scharf Ausguck halten , . ." kam immer wieder das Kom¬
mando von der Brücke.

Der Kommandant wußte, warum er es immer wieder wieder¬
holte . Der Tommy konnte jeden Augenblick auftauchen . Und dann
-ist der im Vorteil , der zuerst „auf die Tube " drückt und nicht
mit Munition spart . Die Männer nahmen die Gläser nicht von
^ n ^Augen. Le,wurden nicht müde, die unendliche Weite de»



Meeres abzutasten . Sie wußten ja selbst, daß sie heute ohne die
Kameraden fertig werden mutzten.

Da schrillte plötzlich die Alarmglocke an Bord . Feindliche Ein¬
heiten waren klar erkannt , obwohl sie noch etwa 6000 Meter
ron T x entfernt waren . Bei dieser klaren Sicht war keine Täu¬
schung möglich : Kanonenschnellboote Mit voller Fahrt schossen
sie auf T x zu . Der Kommandant gab Feuererlaubnis . Es zischte
und sprühte und funkelte dem Tommy entgegen. Wie gespenster¬
haste Silhouetten erschienen seine Boote , die im Schein der
Leuchtspur ein gutes Ziel boten . Jetzt kreuzten die englischen
Granaten die Flugbahn der deutschen Geschosse . Sie lagen aber
schlecht . Weit vor dem deutschen Boot landeten sie im Wasser und
wirbelten dabei hohe Wassersäulen auf, die wie große weiße
Pilze immer wieder aufs neue um T x aus der See empor¬
wuchsen.

llnd dann gab es einen Treffer an Bord , den einzigen. Aus
seinem I -Zentimeter -Geschiitz landete der Tommy eine Granate
auf dem deutschen Boot . Sie satz nicht etwa auf der Brücke , im
Kartenhausoder in der Maschinenanlage , nein , sie traf die
lg,5, bohrte zwei Löcher in das Rohr der Kanone und ritz Ziel-
sernrohr und Visiereinrichtung weg. Die Geschützbedienung war
unverletzt geblieben.

Jetzt Feuer einstellen? Kommt nicht in Frage . Der Geschütz¬
führer gab nicht auf . Ohne Visier und Zielfernrohr ließ er die
durchlöcherte Kanone weiterschietzen . Eine Granate nach der
anderen jagte er aus dem Rohr . Die Männer an der 10,S waren
wie besessen , so wie heute waren ihre Herzen noch nie bei der
Lache gewesen.

llnd dann kam das Wunderbare . Die 10,5 landete einen Voll¬
treffer auf einem der englischen Boote , die sich weit auseinander¬
gezogen hatten , um dem Feuer der deutschen Waffen zu entgehen.
Die Brocken wirbelten in einer Wolke von Qualm und Rauch
mir so durch die Luft . Wackere 10,5, du hattest saubere Maß¬
arbeit geleistet, auch ohne Zielfernrohr und Visier, und die Sol¬
daten , die hinter dir standen und dich bedienten , hatten sich
nicht in dir getäuscht, als sie dir — obwohl zwei große Wunden
ir deinem Rohr klafften — keine Ruhe gaben ! Von dem eng¬
lischen Schnellboot, auf dem die Granate aus der 10,5 gesessen
hatte , war nichts mehr zu sehen, als sich Rauch und Qualm
« zogen hatten.

Die übrigen englischen Boote brachen bald das Gefecht ad.
Sie verschwanden in der Weite des Meeres , aus der sie ge»
kommen waren . Die 10,5 aber blieb weiter feuerbereit . » »

Der unbekannte Soldat im Oste»
Kampf und Taten der Grenadiere an de» »stille « " Abschnitte»

der Ostfront
Von Kriegsberichter Rudolf Krat sch, PK.

NSK Nicht jede soldatische Leistung findet eine äußere An¬
erkennung oder Würdigung . Kann sie nicht finden . Es wären
letzten Endes zu viele, deren Taten verdienten , hervorgehoben
zu werden. Das könnte jeder Frontkämpfer für sich in Anspruch
nehmen. Und nicht jeder Hot die Gelegenheit , aus den Reihen
derer , die überall ihre Pflicht erfüllen , hervorzutreten.

So geht es besonders den Soldaten , die irgendwo an einem
Frontabschnitt im Osten stehen , an dem sichseit Jahr und
Tag keine militärischen Erei gisse größeren Aus¬
maßes abgespielt haben , wo es keine Möglichkeit gab, sich aus-
pizeichnen, sich eine öffentliche Anerkennung zu verdienen.

Dieses Los ist gewiß für jeden Soldaten , der den harten Win¬
ter des vergangene Jahres miterlebt und über 12 Monate
lang in demselben Abschnitt einen aufreibenden Kleinkrieg
gegen einen stets überlegenen Feind geführt hat . Seine Taten
find gewiß nicht geringer zu werten als die des kühnen Käm¬
pfers in Stalingrad , am Terek, im Kaukasus oder in Afrika.
Dort spielen sich zurzeit die Ereignisse ab, auf die die Welt
blickt. Und es liegt in der Natur der Sache, daß man davon
spricht und die Leistungen, die dort vollbracht werden , hervoc-
hebt und auszeichuet. Nichtsdestoweniger verkennt niemand , daß
zahllose Soldaten anderswo ihren Krieg führen und für den
Sieg kämpfen , ebenfalls unter täglichem Einsatz ihres Lebens.
Ihr Kämpferdasein , ihr stetes Ausharren sind ein stilles
Heldentum, das sich im Augenblick vielleicht am Rande ab-
spielt, jedoch von ungeheurer Bedeutung ist für den Verlaufdes Krieges . Diese Kämpfer ohne Namen , im monatelangen
Abwehrkampf gegen einen verbissen kämpfenden Feind stehend,führen einen stillen, aber zähen Krieg , der sich aus unzähligenkleineren Einsätzen zusammensetzt . Sie können nur in Stoß¬end Spähtrupvs operiere «. Im Angriff und in der Verteidi¬

gung geyr es um Stützpunkte , Gräben , Stellungen ober Höhen,die wohl wichtig sind für die Gesamtfront , aber kaum bekanntwerden . Wohl ist ständige Feindberührung da . Hier wird ein
bolschewistischer Stoßtrupp geworfen, dort eine Bande erledigt.Aber das gehört zum Kriegshandwerk und erfährt keine be¬
sondere Erwähnung . Und doch bilden diese Männer zusammendas Bollwerk, den Wall im Osten, an dem sich die Völkerscha¬ren des Bolschewismus verbluten . Sie bilden das Rückgrat fürjede an anderer Stelle durchgeführte deutsche Operation und
sind Garanten für ihre sichere Durchführung.Bei ihnen werden keine großen Schlachten geschlagen . IhrLeben spielt sich ab im eintönigen Auf und Ab des Stellungs¬krieges, der geführt werden muß oft in unübersichtlichem Ur¬wald und Sumpfgelände , bei jedem Wetter , in Eis und Schneeund berstender Kälte . Tag für Tag . Nacht für Nacht und Stundeund Stunde am Feind , jederzeit gewärtig , dem Gegner an dieGurgel zu springen, zu schlagen und zurückzuwerfen . Tag umTag auch im Hagel feindlichen Artilleriefeuers , das hier denBunker , den schützenden Graben zerschlägt , dort den Kameraden
hmwegreißt . llnd aus der Luft Bomben und die Geschosse derBordwaffen von bolschewistischen Fliegern.
! Pausenlos stehen diese Männer im Kampf . Es gibt Truppen¬teile , die diesen Krieg schon über ein Jahr mitmachen. WelcheAnforderungen in dieser Zeit seelisch und körperlich zu über¬winden waren , das kann nur der wirklich ermessen , der sich mitden Zahnen in den russischen Boden festgebissen und durchgehal¬ten hat . Kraft , Ausdauer und Zähigkeit und der Glaube anden S,eg sind die Merkmale dieses Kämpfers , der im unermüd-iichen Tag - und Nachteinsatz einen Heldenmut aufbrinaen mun.der oft Uebermenschliches verlangt.Es mag als eine Tragik erscheinen , daß kein Bericht das
Kampfertum dieser Männer so würdigen kann, wie sie esverdienen . Ihre Taten gehen mit unter in dem Begriff der
Pflichterfüllung , die für einen Soldaten selbstverständlich ist.von der er wenig Wesen macht.

In diesem stillen Kämpfer aber, dem Ruhm und Anerkennung
persagt bleiben , offenbart sich wunderbar der Heroismus , die
Größe und die Haltung des deutschen Soldaten und vor allem
hes Grenadiers , der nicht um äußere Anerkennung mit seinemLeben eintritt , sondern es im Glauben an seine Sendung in die
Waagschale wirft , kraftschöpfend aus der Gemeinschaft der Ka¬
meraden , und rühm - und namenlos weiterkämpft in unbeirr¬
barer Pflicht.

Schwester mit dem » Eifernen"
elferin und Retterin kriegsverwundeter Soldaten — Der

Arbeitstag der Schwester Marga
Der Führer verlieh Schwester Marga Droste, Wilhelms¬

haven , für hervorragenden soldatischen Einsatz bei feind¬
lichen Luftangriffen das Eiserne Kreuz 2 . Klasse . Schwester
Marga ist damit die dritte deutsche Frau , der diese Aus-
Zeichnung zuteil wurde . .

NSK Die Kunde von der Verleihung des „Eisernen an
ichwester Marga hat sich sehr schnell herumgesprochen. Sowohl
ei den Vorgesetzten wie auch bei den Kameradinnen und vor
llen Dingen bei den Soldaten ist die Freude groß. „Ich freue
lich darüber , als hätte ich es selber bekommen"

, versicherte uns
in junger Soldat . Begeistert wird erzählt , wie Schwester Marga
damals in der schlimmen Nacht" mehrere Soldaten aus dem

n-boli bat . trotzdem sie selber schon vev

Im freundlichen Zimmer ihrer Oberschwester sitzen nur Scywe-
ster Marga gegenüber. Ganz bescheiden lugt die hohe Auszeich-
nung hinter der weißen Schwesterschürze hervor unü auch das
Verwundetenabzeichen schmückt das schlichte Schwesternkleid.

„Ja , wie war das damals ?" überlegt sie auf unsere Frage,
und dann wird der feige Britenüberfall auf das Lazarett wie¬
der lebendig . Wir erleben in Gedanken mit , wie die Kranken
in die Bunker gebracht werden , wie das Pflege - und Betreu¬
ungspersonal unter Anspannung aller Kräfte arbeitete . Als dei
Angriff auf die Stadt begann , erhielt Schwester Margas Sta¬
tion sofort einen Volltreffer . Schwester Marga , die noch berm
Abtransport war , wurde erheblich verletzt, brachte aber trotz¬
dem erst ihre Soldaten in Sicherheit . Mit einem gebrochenen
Fuß und verschiedenen Prellungen und Hautabschürfungen trug
sie z B einen Soldaten Huckepack über Geröll und Schutt hin¬
weg in den Luftschutzkeller . „Ich sah aus als wenn man mich
mit einem Sack Mehl überschüttet hätte "

, sagt sie lächelnd rn
Erinneruna an diese Stunde . Solange der Angriff über der

Stadt tobte , hat Schwester Marga ehre Soldaten nicht ver¬
lassen , und erst als diese versorgt waren , hat sie sich auf Befehl
zes Arztes selbst in Behandlung begeben.

In dankbarer Freude erinnert sie sich aller Liebe und FS»
sorge, die ihr dann während ihrer eigenen Lazarettzeit zutekl
geworden sei . Vor allen Dingen hätten die Soldaten sie i»
herzlicher Weise über die Zeit hinweggetröstet . Jetzt erinnett
nur noch das schlichte Verwundetenabzeichen an diese Zeit eines
besonderen Einsatzes. „Woher ich die Kraft genommen habe?,Ja , das weiß man nicht, wenn man sie braucht, ist sie wohl da",
sinnt Schwester Marga unserer Frage nach , und ihre Obe»
schwester, die auch schon im Weltkriege im aktiven Lazarett¬
einsatz gestanden hat , bestätigt die Worte der jungen Kameradin.

Begeistert erzählt Schwester Marga von ihrem Dienst, der
lang und schwer und verantwortungsvoll ist, aber gerade des¬
halb reich und befriedigend für eine Frau , die bewußt in dies«
großen Schicksalsstunde steht. Rund 70 Soldaten unterstehe,
ihrer Obhut als Stationsschwester . Oftmals wird morgens m»
6 .30 Uhr bereits operiert , dann sind Verordnungen durchzufüh¬
ren , vor allen Dingen Blutuntersuchungen zu machen.

Die „Kurven " macht Schwester Marga auch selbst ; denn ih>
Chefar -t legt gerade darauf allergrößten Wert . Um 8 Uhr ist
bereits Visite durch den Chefarzt ; anschließend sind Verbände
zu machen , die Schwerkranken sind zu betreuen , die Diätkost P
zu kochen. Nach dem Mittagessen sind zwei Ruhestunden . Dan»
warten die Soldaten bereits wieder auf das Umbetten und auf
ein gutes Wort . Verordnungen werden durchgeführt, Abend»
brot muß gerichtet werden . Zwischendurch werden Spritzen ge¬
geben, Medikamente ausgeteilt . Die Nächte bringen natürlich
manche Unterbrechung , .entweder durch Anruf von seiten der
Heelferinnen oder durch Alarme.

Aber frisch und fröhlich wird all dieser Einsatz gemeistert.
„Wenn man dann ein paar Stunden geschlafen hat , geht es
wieder , und unsere Soldaten sind ja so dankbar für alles , was
man ihnen zugute tut , und sinnen nur , wo sie uns eine Freude!
machen können"

, meint Schwester Marga . Wir spüren, wie reich
diese Frau in ihrer Arbeit ist, und denken an all die kleine«
Freuden , mit denen die Soldaten in diesen Tagen „ihrer
EK . -Schwester" ihr« Anteilnahme an der militärischen Aus¬
zeichnung bekunden. M . St.

»Mus Minute « lachen"
Roosevelts Sohn zum Chef der internationalen Brigade

ernannt
DNB Stockholm , 30. Nov . Der Sohn Roosevelts , Elliot , ist

zum Chef der internationalen Brigade ernannt worden . Darüber
macht sich jetzt die schwedische Zeitung „Folkets Dagblad " lustig
und schreibt u . a . , man hätte in der Schriftleitung üb»er die
Ernennung fünf Minuten lachen müssen . In Gedanken sehe mau
den Millionenerben , über dessen Oberstleutnantstitel ganz
Amerika sich noch immer wundert , an der Spitze der russische«
Eangsterbande , die seinerzeit der spanischen Republik viel Kum»
mer bereitet habe . „Ein sonderbares Bild , dieser Plutokraten-
sohn Roosevelts an der Stelle von Andre Marty und andere«
Henkern der GPU .

" Sicher sei diese Ernennung in gewisse»
Verbrecherkreisen Chicagos mit dem gleichen Interesse verfolgt
worden , aber , so fährt der schwedische Leitartikel fort , Roosev^
wisse natürlich genau , was er besichtige . Diese Beförderung s«t
eine deutliche Ehrenbezeugung für einen gewissen Herrn i«
Kreml : „Hier sieht Du , Josef , ich setze mich an die Spitze Deiner
Truppen , gemeinsam werden wir Afrika von Deutschen , Ita¬
lienern und Engländern befreien , gemeinsam werden wir dam»
herrschen."

Die Todesopfer von Boston. Nach neueren Meldungen hat
der Brand in einem Nachtlokal in Boston 133 Todesopfer ge¬
fordert . Es sei jedoch zu befürchten, daß die Liste noch größer
werde . Von den 750 Personen , die sich bei Ausbruch des Feuers
in dem Lokal befanden , sind nur etwa 100 unverletzt geblieben.
Ein Filmstatist habe gestanden, unabsichtlich den Brand ve^
ursacht zu haben . Er habe ein brennendes Streichholz auf die
im Lokal befindlichen imitierten Palmen geworfen.

Portugal muß Alkohol als Treibstoff einsetze«. Wie aus Lissa¬
bon gemeldet wird , hat sich die portugiesische Regierung infolge
»er ständigen Navycertverweigerungen Großbritanniens für
Venzinverschiffungen nach Portugal gezwungen gesehen , in zu¬
nehmendem Maße Alkohol für industrielle Zwecke und als Treib»
fM zu verweiiden

koman von kftLirs Lrast
Krdsder -Kecktssckutr : Deulscker Koma»- Verlag , klotrscke Ver . Orescksa)
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Ein Pferd nur ? O nein, zwei Pferde brachte Andreas in

dieser Nacht aus seinen Hof. Zwei junge , vierjährige Pferde mit
Hellen Mähnen . Er war nicht umsonst die Tage vorher mit der
steilen Falte zwischen den Brauen umhergelaufen. Nun war sie
verschwunden, nun hatte er wieder einen seiner kühnen Entschlüsse
wahr gemacht und er freute sich wie ein Knabe über die zwei
prächtigen Tiere. Im Stall angekommen , sah Maria erst, welch
leuchtende Augen ihr Andreas hatte und sie freute sich mit ihm
und wollte in dieser Stunde seine Freude nicht zerschlagen mit der
störenden Frage , woher er das viele Geld habe.

Aber während er den Pferden die Streu richtete und ihnen
Heu auf die Raffel steckte, erzählte er von selbst:

„ Das Geld Hab ich bei der Bezirkssparkasse ausgenommen.
Morgen müssen die zwei Ochsen weiter, dann kann ich gleich einen
Teil '

zurückzahl'n . Mußt net Angst haben , ich bring uns net zu
stark in die Schulden.

"
„Das weih ich doch , Andreas . Es ist ja immer alles recht,

was du tust . Aber komm' 'rüber jetzt , du wirst Hunger haben ."
„Vierjährig sind sie . alle zwei" , sprach er weiter. „ Und gehn

tun s' , da wirst schaun, Maria , was die für einen guten Schritt
haben." Er klopfte ihnen die Schenkel und trat endlich zurück.
,,Hunger Hab ich keinen"

, sagte er dann. „Aber eine Freud Hab
ich heut, net zu sagen .

" Er schlang den Arm um ihre Hüfte.
„Wenn es net ausgerechnetmeine Schwester wär , die heut Hochzeit
feiert, dann tat ich sag'n : zieh dich an. wir gehn «unter ins Dorf
zum Tanz."

„ Das wird aber nachgeholt beim Maitanz in vierzehn Tagen",
lachte er.

Sie wollte ihm nicht sagen , daß es nichts sein werde mit dem
Nachholen und mit dem Maitanz . Es war zu hell im Stall , um
ihm den Grund dafür zu sagen . Aber sie wollte es nun auch nicht
mehr länger für sich behalten , ihr Geheimnis, sie wollte ihn teil¬
haben lassen, damit sich zu der knabenhaften Freude, mit der dieser
Tag ihn erfüllt hatte, noch eine viel größere, tiefere Freude geselle.Und so ging sie von ihm weg , hinaus wieder in die Nacht , über-
Migt davon , daß er ihr folgen werde . So saßen sie dann eine
Weile still auf der Bank vor dem Hause , zwei winzig klein«

Menschen nur im Schoße der großen Bergnacht. Der Brunnen
rauschte und plätscherte sein altes Lied.

Da nahm sie ganz still seine Hand und führte sie dorthin,
wo unter ihrem Herzen das seine Pochen wieder zu spüren war.
Andreas war aber nicht bei der Sache , begriff nicht im geringsten,
daß ihm in dieser Stunde ein Wunder geofsenbart werden sollte,
nein, feine Gedanken spannten vielmehr schon eine Brücke über
diese sternenklare Nacht in den neuen Morgen hinein . Und er sah
sich schon , wie er geschwellt von Stolz die beiden Pserde — seine
beiden jungen, neuen Pferde vor den Wagen spannte und aufs
Feld hinausfuhr . Die straffen Körper glänzten in der Sonne , hell
flatterten die Mähnen im Wind . . .

Der Mann bekam einen ganz zärtlichen Mund bei diesen Ge¬
danken , und Maria dachte, daß er bereits begriffen habe , was sie
ihm mitteilen wollte . Es war vielleicht ganz überflüssig , daß sie
noch ihren Mund an sein Obr brachte und leise sagte:

„Du wirst also im Herbst einen Sohn haben , Andreas . . ."
Ganz still wurde der Mann , obwohl ihm zumute war , als

müßte er aufspringen und seine Freude in die Nacht hineinschreien.
Aber er getraute sich kaum zu rühren , saß da und schluckte und
bekam einen trockenen Mund . Er begriff nur zögernd und dumpf,
daß etwas unsagbar Schönes sein Leben erfüllen wollte . Plötzlich
zwang es ihn vor ihr aus die Knie , er barg seinen Kopf in
ihrem Schoß.

Marias Finger spielten in seinem Haar . Sie fühlte die Freude,
die ihn wie eine tiefe Erschütterung ersaßt hatte . Nach einer Weile
nahin sie sem Gesicht in ihre Hände , hob es zu sich empor und
sah, daß seine Augen feucht waren.

„Sag 's noch einmal" , bettelte er.
Und sie sagte es ihm nochmal:
„Einen Sohn wirst du haben im Herbst , lieber Andreas.

" Sie
lächelte glücklich in seine Augen hinein. „Einen kleinen , kraus¬
haarigen Jungen . . .

"
Nun erst erfaßte er die Botschaft in seiner ganzen verheißungs¬

vollen , glückhaften Größe Er sprang auf und sein Mund schrie
einen Jauchzer hinein in die Nacht , daß sich das Echo hundertfach
in den dunklen Wäldern und an den Bergwänden brach . Dann
nahm er sein junges Weib auf die Arme und trug sie über die
Schwelle des Hauses . Als er mit dem Fuß die Türe hinter sich zu¬
stieß , sauste eine Sternschnuppe über den Horizont, riß einen
Feuerstrich in das Dunkel der Nacht und sank verlöschend hinter
die Iochwand.

Etwa vierzehn Tage später, an einem Samstag , bekam Maria
eine Münchner Tageszeitung in die Hand. Der Lammwirt drunten
hatte das Fleisch darin eingewickelt und wohl selbst nicht bemerkt,
daß er die neueste Nummer erwischt hatte.

Als Maria daheim angekommen , das Zeitungspapier wegnahm,
um das Fleisch in den Keller zu tragen , fiel ihr plötzlich der Name
Wolters in die Augen . Und obwohl zwischen ihr und dem Eltern¬
haus jede Brücke abgebrochen war , ging es ihr doch sehr nahe, als
sie da in einer dicken Trauerumrandung las , daß der ehrengeachtet«
Herr Wolters nach einem langen, schweren Leiden , jedoch schnell
und unerwartet verschieden sei.

Dies zeigen die tiefgebeugte Gattin Adelheid Wolters geb.
Niebach und der Solm Alfons in fassungsloser Trauer an.

Es war mehr Zorn als Trauer , was Maria im Augenblick
^ empfand . Nichts wie Phrase , Scheinheiligkeit war das, was Frau
! Adelheid da in die Zeitung drucken hatte lassen. Wenn der Vater
! schon etwas hinterließ, so war es neben einer guten Pension ein

beträchtliches Vermögen und eine Frau , die sicherlich über das
Ableben des Mannes nicht tiefgebeugt und fassungslos war . wie
sie der Welt mitzuteilen beliebte , sondern es war Frau Adelheid,
die nach wi . vor ihren schönen Körper auf eine Art zu tragen
wußte, daß es wie ein Wink der Liebe aussah.

Maria konnte nicht anders , als in dieser Minute schmerzbewegt
des Vaters zu gedenken , dem ihre ganze Liebe und Sorgfalt ge¬
golten hatte und dem auch sie sehr viel gewesen war . Daß auch er
das Enterbungsschreiben unterzeichnet hatte — wer wußte denn,
ob seine entnervende Krankheit nicht den letzten Rest seines Willens
fortgenommen und Frau Adelheid und die lieben Verwandten so¬
mit ein leichtes Spiel gehabt hatten.

Plötzlich spürte sie , wie ihr der Atem eng wurde. Ausschluch¬
zend warf sie die Arme über den Tisch und barg den Kopf darein.
So fand sie Andreas , als er nach einer Weile die Stube betrat.
Erschrocken trat er näher und sah das Blatt mit der Trauerbot¬
schaft auf dem Tisch liegen.

Noch während er las , richtete sie sich auf und trocknet« die
Tränen . Cr konnte ihr keinen rechten Trost sagen . Mit sanfterGebärde zog er sie an sich.

„Und am Montagnachmittag wird er beerdigt "
, sagte er . „Ich

versteh ' es . Maria , du willst sicher hinsahren.
"

Sie blickte rasch auf.
„Ich wollte es eigentlich nicht , Andreas, aber jetzt , weil du >

sagst, fühle ich selber,
"daß ich es muß."

Andreas brachte sie am Montagmorgen selbst mit de»
Schweizerwägerl, vor das die beiden Füchse gespannt waren , a»
die Bahn zum Frühzug . Der Himmel hing grau und schwer über
dem Land, die Berge waren verhüllt von dicken Nebeln. Sie kamen
gerade rechtzeitig zum Bahnhof, da sing es zu regnen an.

„Holst du mich am Abend wieder ab ? " fragte Maria.
„Freilich, meinst , ich laß dich allein nauflaüfen. Und, was ich

noch sagen will : gib ein bissl Obacht. Schau zuerst , ob nix kommt,
bevor d' über eine Straß 'n gehst."

(Fortsetzung folgte
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Der Dezember
Run beginnt der letzte Monat des Jahres . Kein anderer

Monat hat so viele Tuge von besonderer Bedeutung wie der
Dezember. Es sind Tage , an die sich alter Volksglaube und alte
Bräuche knüpfen, die man Lostage im Volksmund nennt . Der
erste von ihnen ist der „Barbaratag" am 4 . Dezember. Der
hübsche Brauch, an diesem Tage die sog. „Varbarazweige " (Kir¬
schen - Flieder -, Schlehen- oder Kastanienzweige) zu schneiden
»nd in Wasser zu stellen , ist viel verbreitet . Diese Zweige sollen
xu Weihnachten blühen - tun sie es, so ist es ein gutes Zeichen
sür das kommende Jahr . Junge Mädchen behaupten , daß sie
dann im nächsten Jahr heiraten.

Noch viel bekannter und beliebter ist der Nikolaustag
»m 6 . Dezember, den jedes Kind kennt. Der gute Nikolaus pflegt
sa als Vorläufer des Weihnachtsmannes an diesem Abend seine
Besuche zu machen und kleinen Leutchen einen winzigen süßen
Gruß in den Schuh zu stecken . Der Lucia - oder Lucientag
»m 13 . ist weniger bekannt . Er fällt kurz vor die Wintersonnen¬
wende. ,L 'Lucei kehrt der Tag ei !" heißt es in einem alten
Vers im Böhmerwald , und im Jnntal sagen die Leute : „St.
Lutzen macht den Tag stutzen"

, beides bedeutet, daß nun die
Wiederkehr des Tageslichts nach dem Tiefpunkt des Jahres
bevorsteht. Kurz vor Weihnachten, aus den 21., fällt der Tho¬
mastag, der kürzeste Tag des Jahres , für den viele Vor¬
siellungen und Bräuche charakteristisch sind, die mit dem Jahres¬
wechsel zusammenhängen. Denn sür unsere Vorfahren begann
mit diesem Tage das neue Jahr . Mit der Thomasnacht beginnen
die ,Muhnächte " oder „Rauchnächte", vier Nächte , in denen böse
Leister los sind, die man am besten ausräuchert . So wird gerade
dn letzten Monat des Jahres viel altes ererbtes Brauchtum
lebendig, das von dem Glanz des Weihnachtsbaumes überstrahlt
Wird, der in seiner Mitte steht.

Kennzeichnung t -r Behclfslieferrvage« am 1. Dezember 1942,Der Reichsverkehrs , .inister hatte im Zuge der weiteren Klar¬
stellung der noch für den Verkehr im Kriege zugelassenen Kraft¬fahrzeuge auch für die Vehelfslieserwagen Vorschriften erlassen.Alle im Verkehr befindlichen Behelfslieferwagen müssen jedochauf der dem Lenkrad entgegengesetzten Seite der Windschutz¬scheibe durch die Buchstaben „B .L .W ." kenntlich gemacht werden.Zur Anbringung ist der Halter des Kraftfahrzeuges bis spä¬testens 1 . Dezember 1912 verpflichtet. Die Buchstaben find in

schwarzer Blockschrist auf weißem Grund anzubringen und sollen19 Zentimeter hoch sein . Die Kennzeichnung „B .L.W .
" bedarfkeiner Abstempelung durch die Behörden.

Bezugscheinpflicht für Anzüge
Bom 1. Januar 1913 ab können Männer - und Burschenivrzüge, deren Einzelteile und Oberstoff zur Herstellung vor

Anzügen nur noch gegen Bezugschein und Abtrennung von
ffinem Viertel des im Warenverzeichnis der dritten Reichs-keiderkarte angegebenen Punktwertes (für einen Anzug 20 P .)gezogen werden. Bezugsscheine dürfen von den Wirtschafts-Rmtern oder Kartenstellen nur ausgegeben werden , wenn vondem Verbraucher nachgewiesen wird , daß er weniger als zweitragfähige Anzüge besitzt.

Eine Ausnahme von dieser Bestimmung besteht nur für
jugendliche Verbraucher, die am 1. Januar 1913 das
»8. Lebensjahr noch nicht vollendet haben . Bei der Beantra¬
gung des ersten Bezugscheines sind solche jugendlichen Verbrau¬
cher von der Nachweispflicht, daß weniger als zwei tragfähigeAnzüge vorhanden sind, befreit . Die Wirtschaftsämter sind an¬
gewiesen worden , in solchen Fällen den ersten Bezugschein ohne
kedarfsprüfung auszustellen. Durch diese Ausnahmebestimmung
»oll dem durch Wachstum und Verufseintritt bedingten erhöh¬en» Bekleidungsbedarf dieser jugendlichen Käufer Rechnung
» »tragen werden.

Berdunkelungszeiten im Dezember 1912
1. Dezember von 17.30 bis 7.26 Uhr2. „ 17 .29 „ 7.27 ..3. „ „ 17.28 „ 7.28 „1. „ „ 17 .29 „ 7.30 „S. „ 17.28 7.31 ..k. „ „ 17.28 „ 7.32 ..7. 17 .28 „ 7LZ „8. „ 17 .28 7.31 ..9. 17.28 „ 7.35 ..10. ,» »» 17.28 7.36

Calw (Goldene Hochzeit .) Das Fest der Goldenen Hochzeit be¬
gingen vorgestern Bezirksnotac i . R . Rob -rt Feucht und seineGattin Frau Maria geb . Fugqer . Der im 81 . Lebensjahr stehende,von Back >ang gebürtige Jubilar wirkte von 1907—1928 als Be-
zirksnotar in unserer Stadt und hat von hier aus die Gemeinden
des Notariats Liebenzell betreut.

Pfalzgrafeuweiler . (Vorweihnachtliche Stunde .) Der N S B .-
Kindergarten hatte am letzten Donnerstag die Mütter
seiner kleinen Schützlinge zu einer vorweihnachtlichen Stunde
eingeladen . Die Klndergartentante und ihre Helferinnen hattendem Spielsaal ein festliches Aussehen gegeben durch viel Tannen¬
grün . Und bei Kerzenlicht saßen wir „ Alten " auf den niedrigenBänken unserer Kleinen, allerdings im Kampf mit unseren langenBeinen, die nicht unter die Tische passen wollten . Wir hörten ein
schönes Märchen und machten wbenbei unsere L chterkränze.Und damit wir die zur Zeit im Kindergarten geübten Weihnachts¬
lieder auch lernten, um dann unseren Kindern daheim nachhelsen
zu können, wenn es beim zweiten Ders nicht mehr so ganz allein
gehen will, sangen wir fleißig mit, was uns die Tanten lehrtenan hübschen Liedern. Wieder, einmal konnten wir uns davon
überzeugen , wie gut unsere Jüngsten beschäftigt und untergebracht
find , und wie auch für ihre Gesundheit bestens gesorgt wird.
Außer Vigantol bekommen die Kinder das von ihnen sehr geliebte
Malz -Extrakt und Tricalcol -Tabletten, die in unserer kalkarmen
Gegend besonders notwendig sind . So gab uns diese trauliche
Abendstunde einen frohen Schein von der nahenden deutschen
Weihnacht. Aus jedem deutschen Haus sind auch schon die Päck¬
chen an unsere Soldaten abgegangen : und der Vater eines
jeden Kindergartenbesuchers wird sich bestimmt sehr freuen über
die mit großem Eifer verfertigten kleinen Geschenke seines
Jungen oder Mädels, das er in dem Päckchen finden wird.

Herreuberg . (Zuckerrübenbau.) Die Znckrrrübenernte geht ihremEnde entgegen . Insgesamt haben wir diesmal eine mittlereDurch¬
schnittsernt«, die in ihrer Höhe etwa der vorjährigen entspricht.
Dieses Ergebnis ist umso beachtlicher , als sich im Frühjahr der
Anbau infolge des langanhaltenden Winters verzögert und auf
wenige Wochen zusammengedrängt hat . Dennoch konnte die
Bestellung etwa im geplanten Umspnge durchgesührt werden. Die
Verarbeitung der neuen Emte in den Zuckerfabriken hat bisher
einen glatten Verlaus genommen. Bon den über 300 Zuckerfabrikenund Raffinerien Großdeutschlands find etwa 260 rübenoerarbei-
tendr Fabriken in dieser Kampagne tätig . Nach ihren Berichtenund Vorschätzungen ist der Zuckergehalt der diesjährigen Rüben
befriedigend.

Stuttgart . (Todesfall .) Am Freitag abend schied Dr . Karlvon Metzger, der frühere langjährige Präsident der General-direktion der Posten und Telegraphen und der OberpostdirektionStuttgart infolge eines Unfalls plötzlich aus dem Leben. Am28. Januar d . I . konnte von Metzger seinen 75. Geburtstagftiern . Er stammte aus Strümpfelbach , Kreis Backnang, dessen^ ^ Enburger er seit 1927 war . Nach dem Studium der Rechts-vnssenschaften war er zunächst Amtsrichter , trat im Jahre 1899zu den Württ . Staatseisenbahnen über , wurde 1907 Ministerial-rat und Vortragender Rat im Ministerium der auswärtigen An¬gelegenheiten . 1909 Direktor bei der Eeneraldirektion der Posten
L L - ^ legraphen und 1912 zum Präsidenten dieser Landes-behorde befördert . Unter seiner Amtsführung wurden alle Zweigeder württembergischen Post vorbildlich ausgebaut . Den hohenAnforderungen beim llebergang der württembergischen Post andas Reich hat er sich in jeder Lage gewachsen gezeigt. 1928 wurdeihm die Doktorwürde der Rechte der Universität Tübingen ehren¬halber zuerkannt . Nach Erreichung der Altersgrenze trat er inden Rubeitand.
> zneuoern, irr . Nürtingen . (Von stürzendem Baum ver¬letzt .) Beim Holzfällen im Talwald wurde der 12 Jahre alteAdolf Henzler aus Reudern von einem stürzenden Baum soschwer getroffen , daß er nach Einlieferung in das KrankenhausPlochingen starb. Der Verunglückte war Vater von fünf Kindern.

Neuhausen, Kr . Reutlingen . (Entwichene Kriegs¬gefangene fest genommen .) Bei einem Schulausslugstellte der 80 Jahre alte Oberlehrer Eöring in einer Kiesgrubevier entwichene sowjetische Kriegsgefangene . Mit Hilfe der älte¬ren Schüler nahm er die Flüchtlinge fest und lieferte sie aufdem Rathaus ab.
Heidenheim. (Tödlicher Sturz .) Wie berichtet, stürzte ei»Mann beim Einhängen von Fensterläden von der Leiter , die

plötzlich ins Rutschen gekommen war . Der Verunglückte der
d2 Jahre alte Karl Lizzi, erlitt bei dem Sturz einen Sch

'
ädel-

bruch, dem er nach der Einlieferung ins Krankenhaus erlag.
Freiburg . (Verbrennungstod .) Wie erinnerlich , ist

vor einigen Tagen die Witwe des Lokomotivführers Habere -^an den Folgen von Brandwunden gestorben, die sie sich dadurch
zugezogen hatte , daß sie dem Herdfeuer zu nahe gekommen wa«
und ihre Kleider Feuer gefangen hatten . Nun ist auch d-iq

Tochter, die ihrer Mutter zur Hilfe kommen wollte, den dabäerlittenen schweren Verletzungen erlegen . ^
Kehl. (Tödlicher Unglücks fall .) Mehrere Gefolgtschaftsmitglieder waren auf dem Rheinstrom mit Arbeiten asteinem der Brückenpfeiler beschäftigt, als der sie zur Arbeitsstilsfahrende Kahn von dem Druck der Strömung auf einen Pfeilsgeschleudert wurde und die Bootsinsassen ins Wasser stürztewWährend sich zwei Arbeitskameraden bis zur Hilfeleistungden Holzpfeilern festhalten konnten, fand der 46jährige EeoräLauer aus Bodersweiler den Ertrinkungstod . ^Strakburg . (Von einer Lokomotive erfaßt .) Bein,Neberschreiten der Gleise auf dem Straßburger Hauptbahnhojwurde Frau Bavette Kreß von einer Lokomotive überfahren unsgetötet , l

s Willst du mehr Speiseöl?
Der Württ . Innen - und Wirtschaftsminister hat seine Bürger¬

meister durch einen im Regierungsanzeiger vom 26 . November1912 veröffentlichten Erlaß aufgerufen , noch in den nächsten
Tagen alle für den Mohnanbau in Frage kommenden Grund-
Micke festzustellen , die landwirtschaftlich nicht richtig ausgeniitzt
Pud . Die Mitwirkung des Reichsnährstands bürgt dafür , daß« ur solche Grundstücke ausgewählt werde», auf denen bei eini.
germaßen günstigen Witterungsverhältnissen der Anbau von
Mohn sich lohnt . Es werden nun aber auch alle Eigentümer
po« solchen Grundstücken aufgerufen , nicht erst eine Mitteilung
durch die Bürgermeister abzuwarten , sondern ihrerseits der
(Gemeinde ihre Grundstücke anzumelden . Nach Festlegung der
Grundstücke müssen die Bürgermeister und Ortsbauernführer
sich zusammensetzen , um das Umbrechen der Grundstücke einz«-
leiten . Hier mutz selbstverständlich auf die Mitwirkung der
Bauern , vielleicht auch von solchen in Nachbargemeinden, zu- ,
rückgegriffen werden . Um Schwierigkeiten aus dem Weg zuräumen , wurde zugelassen, daß die Gemeinden dort, wo die Be¬
teiligten die Kosten nicht voll aufbringen können, bei der Ko¬
stentragung Mitwirken . Das erforderliche Saatgut wird im
Frühjahr zur Verfügung stehe».
j Und nun kommt das Wichtigste. Das Gelingen der ganzemAktion hängt davon ab, daß der einzelne Volksgenosse mitckt.
Denn die Verwertung des Geländes muß grundsätzlich so ersol-
tzen, daß die Flächen etwa in einer Größe bis zu 6 Ar einzelnen
Volksgenossen zum Anbau überlassen werden . Nur so kann der
einzelne Volksgenosse die Vorteile in der Fettversorgung als
Selbstversorger in Anspruch nehmen . Er mutz also den Vorzug,
den er genießt , durch seiner Hände Arbeit verdienen . Bei der
Bebauung darf nun auch nicht jeder nach seinem eigenen Kopf
Vorgehen . Es wird eine Lenkung durch sachverständige Perso¬
nen erfolgen . Auch dies wird durch Bürgermeister und Orts»
bauernführer gemeinsam geregelt . Die Vorteile , die dem ein¬
zelnen zukommen, find erheblich. Erntet er z. B . 36 Kilo Mohn,
jo gibt dies 12 Kilo Oel . Dafür muß nur in der betreffenden,
Familie eine Person auf ihre Margarinezuteilung verzichten,
si Der ganze Mohnanbau steht und fällt mit der Frage , ob die
beteiligen Dienststellen rasch und ohne bürokratische Hemmun¬
gen handeln und ob der einzelne Volksgenosse bereit ist, seine
Hände zu regen . Ls würde nicht gelingen , wenn es kein Ee-
Äeinschaftswerk wäre . Die Gesinnung , in der die Durchführung
» folgt , ist das Entscheidende. Aus diesem Grund hat der Gau- ,«iter die tatkräftige Mithilfe der Partei zugesagt und bereits
ne Parteidienststellen mit den entsprechenden Weisungen ver-
Wheu . Also auf zur Tat!

Der Rundfunk am Dienstag
Reichsprogramm : 15.30 bis 16.00 Uhr : Lied- und Kamme«

musik mit dem Kunkel-Quartett und Solisten . 16.00 bis 17.00^Neuere Opernmusik. 18.30 bis 19.00 : Der Zeitspiegel . 19.15 bi»19 .30 : Frontberichte und politische Sendungen . 20 . 15 bis 20.45HHJ .-Sendung , Sing - und Spielmusik, Leitung Lbuis Steinernro.15 bis 21 .00 : Deutsche Bläsermusik. 21.00 bis 22 .00 : KlassischeOperetten unter Franz Lehar , Max Schönherr und andere . 20.29bis 22 .30 : Sportnachrichten . 23 .00 bis 21.00 : Stimmungsbild « ^zeitgenössische Charakterstücke.

Gestorben
Ernstmühl: Helene Schüttle, geb . Morgeneier : Neuh eng¬

sten : Adolf Ayasse , Elektroschweißer , 36 I . : Baiersbronn:
Berta Walz , 31 I . : Freuden st adt: Richard Schmid, 63 I . ,
Lützenhardt: Heinz Schweizer. 19 I . : Zwieselberg:
August Schmid, Postbote, 67 I . Schönbronn: Marie Rokh-
fuß , geb . Wacker, 16 I.

Verantwortlich für den gesamten Inhalt : Dieter Laub
in Altensteig . Vertr . : Ludwig Lauk. Druck und Verlag:
Buchdruckerei Lauk , Altensteig . — Z . Zt. Preisliste 3 gültig.

BenümMlle siir werdende MM, Mgold
Sprechstundejeweils am 1 . Mittwoch jeden Monats, diesen Monat
am Mittwoch , de« 2. Dez. 1942 , 16 Uhr im Staatlichen Ge¬
sundheitsamtNagold , Hohestr. 8, abgehalten von Herrn Dr . Beck.

Der Amtsarzt Dr . Lang.
Pfalzgrafenweiler

AmDonnerstag, den 3. Dezember 1942 findet hier ein

Meh- «nd
Schweine-Markt

statt . Der Bürgermeister.

V-
'sr ein « Packung Ortiron -tck«« ck-

wssraelcugsln 5«in eigen nennt,
sei LparsamI pür einmaliges klunct-
spüleri uncl Ourgsln genügt sin«
Kugel in einem viertslvollen Ols»
Karrer . Oie Wirkung ist cii»
gleiche, als «renn man rurej
Kugeln in mehr Wasser autlörk
sauberer /Asm, weihe Tskne,
gosuncter dlunct.

Hekrsn

Laden » Werkstatt
oder

Magazinrauw
in der unteren Stadt

zu mieten gesucht
Schriftliche Angebote unter

Nr. 10 an die Geschäftsstelle
ds . Bl. erbeten.

Suche sofort zu kaufen
einen neuen oder gebrauchlen

Aufzug
mit 3— 4 Ztr. Tragkraft und
bittet um Angebote.

Wer ? sagt die Geschäftsstelle

PostvertrSge
(Einheitsverlräge für
Pachtgrundstücke)
sind wieder zu haben
in der

Äer Fecker Lr - LetH
/ckean LiestAettr

Mir Heilmitteln soll man immer-,sparsam sein — und heute erst recht. '
Mo nicht mehr nehmen «nd nichtSster , als eS di« Lorschrist »er-

^ langt! Bor allem aber: Wirtlich Nur idann , wenn cs unbedingt .not tut.
'

Das gilt auch für

HhrüoLcaLtt-
LrAettett-

j Wenn alle dies ernstlich bedenketbekommt jeder Silphosealin, der esbraucht.
i Carl S llstle/ . « onstanr. t?abrL

Nee pstarm. PNkparateSitzhorcully
flinck TTtMot/

Ein Paar starke
Läufer-

Schweine
verkauft

Karl Gauß, Obenveiler
Egenhausen

Verkaufe eine gute
Nutz- «.
Fahr-

Ms
kör üie
Heimle
finden 8ie in
der

Grömbach, den l . Dez . 1912.
Todes -Anzeige

Tiefbetrübt geben wir Verwandten und
Bekannten die schmerzlicheNachricht, daß
unser inotgstgeliebtes, einziges Kind

Eugen
im Alter von 7" /z Jahren im Kranken¬
haus in Nagold nach schwerer Krankheitunerwartet rasch von uns geschieden ist.

In tiefem Schmerz:
Die Eltern : Lugen Frey und Frau Chri¬

stine, geb. Dieterle.
Die Großeltern : Hermann Dieterle

und Frau.
Beerdigung Mittwoch 11 Uhr.

clem l. oncl gut dslronnti

8si kiü- ober Lcknittwvnclsn vncl
/ ^bsckürkungsn beugt cisrLcknsII-
vsrboncl klonsoplost - slostisck
ernsteren Sskokren vor . ür liölt
ciisWunclrönclsrlclarnmsrortigru-
sommen vnci trögt nickt ouk.

BuNaudluirgLllll!.Menstelg
sowie ein Einstellriud

Johannes Stoll Ist -Meilen
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